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Für alle, die ihre Träume schon leben


oder sich gerade auf den Weg machen …




Prolog


Die Dämmerung setzt ein; die warme Frühlingssonne ist bereits verschwunden und macht einem kalten April-Abend Platz. Die Haushälterin hat noch die Auflagen für die Terrassen-Lounge abgeräumt und sich dann in den Feierabend verabschiedet. Frank macht den Kamin an und schenkt sich einen Drink ein. Es ist viertel vor acht; in einer Viertelstunde werden sie eintreffen – seine Töchter Emily und Ruby mit ihren Männern Lars und Steffen und seine Frau Lisa. Sie hat versprochen, rechtzeitig aus der Stadt zurück zu sein. Er hat ihr im Vorfeld nichts zum Inhalt des heutigen Abends gesagt, als er alle Familienmitglieder relativ förmlich gebeten hat, zu kommen. Alle werden mit Recht annehmen, dass es etwas Geschäftliches zu bereden geben wird; nur die tatsächliche Nachricht – und die damit verbundene Tragweite für das Unternehmen und alle Beteiligten – ahnen sie nicht im Geringsten voraus.


Er hat Frau Rehmers, seine Haushälterin, gebeten, Antipasti vorzubereiten: ein bisschen Käse, Baguette, Oliven und Gemüsestangen mit Dips, um die Wirkung des Alkohols, der vermutlich im Laufe des Abends noch getrunken werden wird, etwas einzudämmen. Morgen ist schließlich Donnerstag, ein ganz normaler Arbeitstag in der Wirkungsstätte der MartiniMats GmbH & Co. KG – und sie müssen morgen alle wieder fit sein. The show must go on … the show will go on … auch ohne ihn.


Nachdem er nunmehr zwei Tage Zeit hatte, sich mit der Nachricht seines Arztes auseinanderzusetzen, ist er heute sehr ruhig geworden und schon in den Aktionsmodus übergegangen, wie das eben immer so seine Art ist. Er ist sich bewusst, dass diese Nachricht seine Familie heute schwer treffen wird; jeder wird erst einmal mit sich selbst zu tun haben, mit dieser Nachricht und mit den für ihn persönlich damit verbundenen Konsequenzen des Verlusts klarzukommen – und noch gar nicht fähig, über den Tellerrand zu schauen, was diese Nachricht denn fürs Unternehmen bedeutet. Nämlich, dass sie schnellst möglichst seine Nachfolge etablieren und die Unternehmensstrukturen darauf ausrichten müssen. Er will versuchen, sie damit heute nicht zu überfordern. Aber er hat schon vor, darauf hinzuweisen, dass Eile geboten ist und dass nach einer kurzen Schockstarre eine Lösung gefunden und herbeigeführt werden muss.


Fünf vor acht … er vernimmt Rubys und Steffens Stimmen auf dem Gang. Weiter unten hört er die Tür ein weiteres Mal aufgehen und Schritte die Treppe raufkommen. Sie kommen, und es geht los. Er holt tief Luft und nimmt noch einen Schluck aus seinem Whiskey-Glas. Jetzt gilt’s!


„Guten Abend, Papa!“ Ruby tritt auf ihn zu und nimmt ihn beherzt in die Arme. Seine Große! Seine Erstgeborene! Schon immer hatte er zu ihr einen besonders engen Draht. Mit ihrem Ernst hat sie sich schon sehr früh für seine geschäftlichen Aktivitäten interessiert, und ihre Wissbegierde kannte keine Grenzen. Als kleines Mädchen saß sie stundenlang in seinem Büro und lauschte seinen Telefonaten und Besprechungen; später konnte sie stundenlang mit ihm Excel-Sheets analysieren und besprechen – das hat natürlich verbunden.


„Frank, sei gegrüßt!“ Steffen, sein Schwiegersohn, der mit seiner Ruby seit vier Jahren glücklich verheiratet ist, soweit er dies beurteilen kann, schüttelt ihm beherzt die Hände.


„Schön, dass wir mal wieder hier unter uns sein können. Muss schon wieder eine Weile her sein. Anfang des Jahres, Annas Geburtstag, hätte ich jetzt mal getippt?“ Anna ist die zweijährige Tochter von Ruby und Steffen.


„Das ist gut möglich.“ Frank nickt bedächtig den Kopf. Januar – wie ewig weg scheint der glückliche Jahresanfang zu sein. Der Geburtstag seiner Enkelin, ihre leuchtenden Augen, als sie ihr Puppenhaus ausgepackt und sofort angefangen hat, damit zu spielen.


„Wie geht es Anna? Wer ist jetzt bei ihr?“, fragt er nach.


„Teresa ist bei ihr, unsere Nachbarstochter – endlich alt genug, um Interesse daran zu haben, ihr Taschengeld durch Babysitting aufzubessern. Das sind echte Perspektiven, die sich hier auftun“, feixt Steffen.


„Ich würde Anna gerne mal wieder hier haben“, sagt Frank nachdenklich. „Die letzten Wochen war einfach viel los, und wir waren oft unterwegs. Aber dass es jetzt schon wieder so lange her ist, dass wir uns alle zusammen gesehen haben, schockt mich gerade sehr.“


„Papa, das ist doch gar kein Thema. Ich bringe euch Anna gerne am Wochenende vorbei“, bringt sich Ruby in das Gespräch ein.


„Ich übernachte auch mit, dann kann ich mich um die Themen kümmern, die abseits der Bespaßung anfallen.“


„Ja, das ist mir sehr recht“, antwortet Frank. „Auf meine alten Tage werde ich das Windelwechseln nicht mehr erlernen, und auch Lisa hat mit dem Thema einfach schon vor langer Zeit abgeschlossen.“


„Wer kann einem das verdenken?“, lacht Ruby. „Das nächste Etappenziel ist definitiv die Stubenreinheit. Etwas, worauf es sich hinzuarbeiten lohnt.“


„Guten Abend allerseits!“ Emily betritt schnellen Schrittes und sofort raumeinnehmend den großzügigen Wohnraum. „Es ist sooo schön, euch zu sehen! Wieso muss es immer erst etwas Geschäftliches zu besprechen geben, damit man sich mal privat sehen kann? Papa, lass Dich herzen! Ruby, cooler Rock! Wo hast Du den her? Hi Steffen, alles klar in der Bank?“ Auftritt – Emily! Frank betrachtet sie sehr stolz. Sein Wirbelwind, seine Unerschrockene! Stell ihr ein Hindernis hin, und sie überspringt es meterhoch. Rennt sie doch mal dagegen, schüttelt sie sich kurz, geht zurück, nimmt wieder Anlauf und springt eben dann meterhoch drüber. Ein Supermädel, seine Tochter!


„Emily, mein Schatz! Ich freue mich so, dich heute Abend zu sehen! Wo ist Lars?“ Mit Lars ist Emily seit ungefähr fünf Jahren liiert; er arbeitet wie sie im Unternehmen, wo sie sich auch kennengelernt haben. Es gibt enge Berührungspunkte zwischen der Produktentwicklung, die Emily verantwortet, und der Marketing- und Vertriebs-Abteilung, die Lars leitet. Die mit ihrer privaten Verbindung einhergehenden Interessenskonflikte im Rahmen ihrer täglichen Zusammenarbeit versuchen sie durch regelmäßige externe Supervision so zu kanalisieren, dass sie keine negativen Auswirkungen aufs Business haben, was meistens gut klappt.


„Lars kommt gleich nach. Er kommt auch direkt aus der Firma aus einer Besprechung. Er hat versprochen, pünktlich zu sein.“ Unten hört Frank ein weiteres Mal die Tür.


„Das muss Lisa sein! Lasst uns noch kurz auf sie und Lars warten. Wer von euch möchte einen Whiskey? Oder vielleicht etwas anderes?“


„Danke Papa, wir helfen uns selbst. Für das harte Zeugs habe ich tatsächlich noch nicht genug gegessen. Ich halte mich erstmal an Wasser“. Ruby gießt sich ein Glas ein. Lisa tritt ins Wohnzimmer. Sie kommt von einer geschäftlichen Besprechung mit ihrem Stiftungskuratorium aus der Stadt; top gestylt und in guter Laune.


„Lisa, mein Schatz. Wie war dein Tag?“ Frank nimmt seine Frau fest in die Arme. Auch nach vierzig Jahren sind sie immer noch glücklich verheiratet und führen eine Beziehung auf Augenhöhe. Beide haben ihr eigenes unternehmerisches Leben; gelegentlich gibt es eine gemeinsame Schnittmenge, die Möglichkeit, beide Tätigkeiten miteinander zu verknüpfen, was sie dann immer sehr genießen. Ansonsten führt Frank sein Unternehmen, und Lisa managt ihre Stiftung. Nachdem kurze Zeit später auch Lars zu der Runde stößt, und die erste Viertelstunde des Beisammenseins mit heiterem Smalltalk vergeht, wird Frank auf einmal sehr ernst.


„Ihr Lieben. Es ist so schön, euch zu sehen. Es ist immer eine wunderbare Gelegenheit, vor Augen geführt zu bekommen, was für eine tolle Familie ich habe; und wie großartig wir seit Jahren zusammenarbeiten. Wie ihr euch denken könnt, gibt es natürlich auch einen Grund, warum ich euch gebeten habe, heute zu kommen. Ich sage es vorweg, es ist kein schöner. Ihr möchtet euch vielleicht lieber hinsetzen …“ Emily, die sonst immer einen lockeren Spruch auf den Lippen hat und schon ansetzt, ein „Komm, Papa, hau raus, was gibt’s? Mach’s nicht so spannend!“ in den Raum zu posaunen, wird dem sehr plötzlichen Stimmungsumschwung im Raum gewahr und beißt sich auf die Lippen. Sie sitzt noch nicht, hält sich aber vorsichtshalber an der Sessellehne zu ihrer Rechten fest. Frank fährt fort:


„Ich war vor zwei Tagen bei Dr. Nowak zu meinem jährlichen Checkup und im Anschluss dann noch in der Onkologie in der Uniklinik in Frankfurt. Ich muss gestehen, dass es mir seit einiger Zeit nicht mehr so gut ging. Allerdings nicht so schlecht, dass ich es nicht gut habe verdrängen können. Ich habe aber auch den Symptomen keine weitere Bedeutung beigemessen und weitergemacht … es gab halt einfach viel zu tun … hätte vermutlich auch sowieso nichts gebracht. Der Krebs in meiner Lunge hat bereits gestreut und Metastasen gebildet; auch die Knochen sind befallen. Dr. Nowak und seine Kollegen haben mich darüber informiert, dass ich noch maximal zwei Monate zu leben haben werde. Gerade Zeit genug, die wesentlichen Dinge zu ordnen und zu übergeben. Es tut mir leid, dass ich euch heute so direkt damit konfrontieren muss, aber behutsamer lässt sich diese Nachricht ja eh nicht vermitteln. Und Eile ist geboten. Nicht heute … es ist mir klar, dass ihr diese Nachricht nun erstmal verdauen müsst, aber die nächsten Tage müssen wir uns zusammensetzen, und ich muss mit euch meine Nachfolgepläne und die neuen Verantwortlichkeiten besprechen. So, das war es im Wesentlichen, was ich euch heute mitteilen wollte.“ Er hat seine Nachricht überbracht; jetzt ist es an seiner Familie, diese aufzunehmen, zu begreifen und zu verarbeiten. Während seiner Ansprache hat Frank es vermieden, seiner Familie in die Augen zu schauen, sondern hat starr in das prasselnde Kaminfeuer geschaut. Nun atmet er einmal tief durch, nimmt noch einen Schluck aus seinem Whiskey-Glas und traut sich dann, in die Runde zu schauen. Und sieht in entgeisterte und fassungslose Gesichter.


„Okay, Papa, das ist keine Übung, ein Scherz oder ähnliches? Es ist wirklich wahr?“, wagt sich Ruby an ein erstes Herantasten an die neue Realität. Frank nickt.


„Leider keine Übung. Mein voller Ernst.“


„Und Mama hast du bislang auch noch nicht in Kenntnis gesetzt?“, fragt Ruby vorsichtig nach, mit Blick auf ihre Mutter, die versteinert auf dem Stuhl sitzt, auf den sie sich auf Bitten Franks gesetzt hat, und noch sehr damit beschäftigt ist, das soeben Gehörte zu verarbeiten.


„Liebe Lisa, es tut mir leid! Ich hatte die letzten zwei Tage mit mir selbst zu tun, diese Nachricht zu verdauen und über die weiteren Schritte nachzudenken. Ich konnte damit erst jetzt rausrücken, nachdem ich mit mir selbst halbwegs meinen Frieden machen konnte.“ Frank geht auf seine Frau zu und drückt ihre Hand. Lautlos fangen Tränen an, über Lisas Gesicht zu laufen.


„Zwei Monate nur noch, Frank?“ In diese Frage packt sie alle Fragen nach den geplanten Reisen, gemeinsamen Veranstaltungen und langfristigen Zukunftsplänen, die mit einem Mal platzen. „Zwei Monate – und was kommt dann?“


„Lisa, meine Liebe, das zu planen und umzusetzen, werden wir die nächsten Tage in Angriff nehmen. Mein Wunsch wäre es, die nächsten zwei Monate – nach einer zügig umgesetzten Nachfolgeregelung – mit dir noch so gut es geht genießen zu können.“


„Geht das denn? Hast Du denn nicht große Schmerzen? Wie konntest du das so lange aushalten, ohne zum Arzt zu gehen? Wie kann das möglich sein?“


„Papa, lieber Papa!“ Seine weinende Tochter Ruby drängt sich zwischen ihn und seine Frau. Er hat sich gedacht, dass es schwer werden würde – und so ist es auch tatsächlich.


„Ich will dich einfach nur festhalten und nie mehr loslassen!“ Auch Emily kommt in den Familienkreis und für eine Weile halten sie sich stumm fest. Die beiden Schwiegersöhne bleiben mit sehr betretenen Gesichtern im Hintergrund. Bei Lars geht nach einer kurzen Schockstarre das Kopfkino los, während er auf die rührende Szene schaut, die sich vor ihm auftut. Er spielt ein paar mögliche Zukunftsszenarien durch. So viele Möglichkeiten gibt es nicht. Frank wird entweder Ruby oder Emily als geschäftsführende Gesellschafterin einsetzen; beide sind von Kindesbeinen an auf eine leitende Funktion im Familienunternehmen vorbereitet worden, sind sehr gut ausgebildet und bereits seit einigen Jahren in führenden Funktionen in der Firma tätig. Beide haben ihre Stärken – und ihre Schwächen. Er ist sehr gespannt, wie sich Frank entscheiden, und welche nachgelagerten Veränderungen in der Organisationsstruktur es geben wird. Was wird es für ihn bedeuten? Steffen hat ähnliche Gedanken, kann aber mit Abstand auf die anstehenden Veränderungen im Unternehmen schauen. Seiner Meinung nach wird Frank Ruby bei der Besetzung den Vorzug geben; sie ist die Älteste, Erfahrenste und leitet mit ruhiger Hand ihre Abteilung und kennt die Strukturen des Hauses bis in ihre kleinste Verästelung. Emily ist für seinen Geschmack zu sprunghaft, zu draufgängerisch; viel weniger zahlenaffin, dafür sehr risikofreudig. Sicherlich wird das auch Frank so sehen. Emily ist in ihrer Position sehr gut aufgehoben. Steffen würde es so entscheiden. Die sechs sitzen noch zwei Stunden beisammen, und versuchen, die neue Realität, die sich so abrupt vor ihnen aufgetan hat, gemeinsam zu begreifen, bevor sie sich voneinander müde verabschieden. Emily und Lars ziehen sich in eins der Gästezimmer zurück; in die Stadt wollen sie in diesem Zustand jetzt nicht mehr zurückfahren. Ruby und Steffen machen sich zu Fuß auf den Weg nach Hause.


Frank stirbt ziemlich genau acht Wochen nach diesem Abend. Lisa ist die letzten Tage nicht mehr von seinem Krankenbett gewichen und ist auch bei ihm, als er seinen letzten Atemzug tut.
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Zahl


„Danke Steffen, dass du Teresa verabschiedet hast. Ich bin wirklich fix und fertig und will nur noch schlafen.“ Ich bin nach einer recht oberflächlichen Katzenwäsche ins Bett gekrochen und habe mir die Bettdecke über den Kopf gezogen. Geh hinfort, Welt! Ich will sofort einschlafen, an nichts mehr denken müssen und vergessen dürfen. Ich befürchte jedoch, dass mir das nicht gelingen wird. Eher werde ich mich heute Nacht von links nach rechts wälzen und darüber nachgrübeln, wie jetzt alles werden wird. Die Situation überfordert mich doch sehr. Nicht nur habe ich heute erfahren müssen, dass ich meinen geliebten Vater, meinen Fels in der Brandung, meinen Ankerpunkt, in wenigen Wochen durch eine aggressive Krebserkrankung verlieren werde. Dazu kommt, dass unsere Firmenstruktur neu aufgestellt wird, was für uns alle mit tiefgreifenden Veränderungen einhergehen wird. Die Nachfolgethematik ist ja nichts, über das wir noch nie gesprochen hätten - im Gegenteil. Unser ganzes Studium und Berufsleben sind wir darauf vorbereitet worden, Papas Lebenswerk einmal fortzuführen. Aber doch nicht jetzt schon! In zehn Jahren vielleicht. Ich gehe davon aus, dass Papa mich als geschäftsführende Gesellschafterin bestimmen wird. Will ich das jetzt schon? In zehn Jahren, ja … aber derzeit eigentlich noch nicht. Anna ist noch so klein. Ist Deborah schon so weit, meinen Abteilungsleiterposten zu übernehmen? Oh Gott, und ich bin dann bei dem anstehenden Projekt zur Erweiterung des Produktportfolios die treibende Kraft – und nicht mehr nur die steuernde Fachfrau für die Zahlen. Meine Gedanken drehen sich tatsächlich noch einige Stunden im Kreis, bevor ich endlich erschöpft einschlafe. Da ist es schon vier. Steffen schläft seit Stunden schon den Schlaf des Gerechten. In zwei Stunden wird schon wieder der Wecker gehen – und ich werde eine kalte Dusche und viel Kaffee brauchen, um den Tag zu überstehen.


Der Wecker klingelt absolut unbarmherzig um sechs Uhr morgens und reißt mich aus meinem viel zu kurzen Schlaf. Ich funktioniere – unter der Dusche, beim Frühstück machen mit Anna, in der Kommunikation mit Steffen, während des Fertigmachens fürs Büro. Ich laufe ins Büro; Steffen bringt Anna heute bei Isabella, Annas Tagesmutter vorbei. Es ist ein wunderschöner Frühlingsmorgen; in allen Vorgärten, an denen ich vorübergehe, übertrumpfen sich Rhododendren, Azaleen und Hyazinthen mit ihrer Blütenpracht – und ich kann es kaum glauben, dass nach so einem Abend, so einer Nachricht, die Welt sich einfach unbekümmert weiterdreht. Ich erreiche unser Firmengebäude nach meinem obligatorischen strammen Zehn-Minuten-Gang. Es ist noch keine acht Uhr, aber ich sehe Papas Auto auf dem Firmenparkplatz; und auch Emily und Lars sind schon vor Ort oder zumindest einer von den beiden, denn ihr Auto ist ebenfalls bereits da. Da es noch früh ist, ist das Büro noch nicht gefüllt. Mir gelingt es, mit einem freundlichen Guten Morgen-Gruß an Mathilda vorbeizukommen, ohne auf etwaige Zurufe oder Nachfragen von ihr reagieren zu müssen. In meinem Büro angelangt, atme ich erst mal tief durch. Auf dem Schreibtisch liegen noch die Unterlagen, mit denen ich mich gestern Nachmittag befasst habe, bevor ich zeitig in den Feierabend ging. Den Abend bei Papa und Mama vor Augen habend – und ich hatte mich sehr auf Zeit mit ihnen, Steffen, Emily und Lars gefreut! – wollte ich in jedem Fall noch einige Stunden mit Anna verbringen. Es scheint mir unwirklich lang her, und doch sind es keine fünfzehn Stunden, dass ich hier frohgemut aufgebrochen bin. Jetzt ist mein Herz kummerschwer; und der Blick in das Nebenbüro, durch die verglasten Scheiben, lässt es noch schwerer werden. Da sitzt mein geliebter Papa und ist schon wieder in seinen Computer vertieft. Ich schaue prüfend in sein Gesicht, aber sein Pokerface funktioniert einwandfrei. Man sieht ihm tatsächlich nicht an, dass er todkrank ist und diese Nachricht erst vor wenigen Tagen bekommen hat. Wie macht er das? Ob er wohl geschlafen hat? Ob Mama ein bisschen zur Ruhe gekommen ist? Ich seufze tief und beschließe, mit einem weiteren Kaffee das Unaufschiebbare direkt zu erledigen und zu Papa rüberzugehen. Ein schneller Blick in seinen Outlook-Kalender, auf den ich Zugriff habe … vor zehn hat er keinen Termin. In unserer Cafélounge im zweiten Stock treffe ich Lars, der sich ebenfalls aus unserem wundervollen Kaffeevollautomaten, der einen wirklich leckeren Milchkaffee produziert, vermutlich nicht den ersten Kaffee des heutigen Morgens zieht.


„Guten Morgen, Ruby! Wie geht es dir heute?“, grüßt er mich freundlich. Lars und ich verstehen uns gut. Er leitet seit gut fünf Jahren das Marketing und den Vertrieb bei MartiniMats, und ist mit seinen 40 Jahren ein ganzes Stück älter als Emily. Vor fünf Jahren war Emily mit ihren damals 27 Jahren seit zwei Jahren mit ihrem Studium fertig und für eine Abteilungsleiterin einfach noch zu jung und unerfahren. Unser damaliger Abteilungsleiter Produktentwicklung, Gerhard Lange, hatte damals zugestimmt, Emily einzuarbeiten und ihr den Posten nach einer Einarbeitungs- und Lehrzeit von mehreren Jahren – es wurden dann drei – zu überlassen. Er selbst hatte noch zwanzig Arbeitsjahre vor sich; und es war ihm völlig klar, dass Emily nicht bis zu seiner Verrentung warten sollte, um seinen Posten zu übernehmen. Diese Entwicklung war seit Beginn seiner Zugehörigkeit zum Unternehmen absehbar gewesen. Als es soweit war, fanden Papa und er eine gute Einigung. Papa war sehr großzügig bei der Auszahlung einer Abfindung, da sich Gerhard Lange tatsächlich als sehr guter Lehrer und Mentor für die blutjunge Emily erwiesen hatte. Emily übernahm also den Abteilungsleiterposten Produktentwicklung mit gerade mal 30 Jahren, aber einem 1a Abschluss als Wirtschaftsingenieurin in der Tasche und lehrreichen Jahren mit Gerhard Lange an ihrer Seite. Ein paar Monate nach der Übernahme dieser Position wurden sie und Lars auch ein Paar. Die beiden Abteilungen haben in ihrer Arbeit eine sehr große Schnittmenge; und in den vielen intensiven Arbeitsstunden, irgendwann dann ohne Gerhard Lange an ihrer Seite, waren sie sich nähergekommen. Lars war bereits verheiratet gewesen und hatte gerade seine Scheidung hinter sich gebracht. Aus seiner ersten Ehe hat er eine heute siebenjährige Tochter, die bei seiner Exfrau wohnt. Soweit ich weiß, sind in Lars und Emilys Zukunftsplänen Kinder nicht vorgesehen, aber das mag sich ändern; Emily ist ja noch verhältnismäßig jung und wird vielleicht ihren Fokus irgendwann von der Karriere auf andere Inhalte lenken. Ich schweife ab …


„Guten Morgen, Lars. Es geht so. Ich habe ein bisschen wenig Schlaf bekommen heute Nacht. Ist mir recht viel im Kopf rumgegangen. Papa ist schon im Büro; ich wollte jetzt gerade zu ihm hin. Ist Emily auch schon da?“ Lars nickt.


„Ja – sie ist schon in ihrem ersten Conference Call. Sie kommt sicher danach bei dir und Frank vorbei. Gibt ja jetzt einiges zu klären … bewegte Zeiten stehen uns bevor.“


„Ja, davon gehe ich ebenfalls aus“, seufze ich. „Okay, Lars, ich geh mal zu Papa. Wir sehen uns später!“ Papa wirkt extrem auf die Inhalte, die er sich auf seinen Computer gerufen hat, konzentriert. Wie macht er das? Ich habe gerade das Gefühl, dass ich keinen klaren Gedanken mehr fassen, geschweige denn konzentriert an komplexen Themen arbeiten kann.


„Guten Morgen, Papa. Störe ich sehr, oder kann ich mich zu dir setzen?“, trete ich in sein Büro ein. Papa schaut von seinem Rechner auf und ist sofort bei mir.


„Guten Morgen, liebe Ruby. Du störst auf gar keinen Fall. Lass uns gerne ein bisschen reden.“


„Soll ich dir noch einen Kaffee holen?“, biete ich an.


„Puh, nein, lass mal, vielen Dank. Ich habe gerade nicht das Gefühl, dass ich viel Kaffee vertrage“, winkt Papa ab und erinnert mich damit wieder schmerzlich daran, dass dies nicht der normale gemeinsame Morgenkaffee ist, den wir zusammen trinken, bevor der Arbeitstag so richtig beginnt; sondern dass vor mir mein Vater sitzt, der mir gestern eröffnet hat, dass ihm noch zwei Monate zu leben bleiben.


„Papa, wie geht es dir? Ich meine, wie geht es dir wirklich? Wie kann man todkrank sein und so aussehen wie du?“, bricht es aus mir raus. Papa schaut mich schweigend an, und es dauert ein wenig, bis er antwortet.


„Momentan funktioniere ich noch gut, Ruby. Sowohl mein Geist als auch mein Körper werden noch lange genug bereitstehen, um das Wesentlichste zu regeln. Aber es sollte nun schnell gehen; wir sollten nichts auf die lange Bank schieben.“


„Was hast du vor, Papa? Was planst du?“ Papa schweigt erneut einen Moment und schaut mich dann ernst an.


„Ich will, dass du die Geschäftsführung übernimmst, Ruby. Das ist, was ich will. Und zwar so schnell es geht. In drei Wochen will ich hier raus sein, und wenn es noch irgendwie geht, mit Lisa irgendwo in der Sonne ein paar friedliche Tage, so sie mir vergönnt sein sollen, verleben. Ich rede heute auch mit Emily; du wirst geschäftsführende Komplementärin, und sie bleibt in der Geschäftsleitung und innerhalb der Organisationsstruktur in der Funktion der Abteilungsleitung Produktentwicklung. Aber natürlich will ich, dass sie auf Augenhöhe weiter mit dir zusammenarbeitet. Dass ihr die kommenden Herausforderungen gemeinsam angeht und bewältigt. Dass ihr mein Lebenswerk erfolgreich fortführt. Dass ihr mich stolz macht, wenn ich von oben auf euch herunterschaue. Dass ihr auf Lisa aufpasst. Dass ihr glücklich und erfolgreich seid und gerne noch ein paar Enkelkinder produziert, die dann in der dritten Generation MartiniMats repräsentieren werden. Das ist, was ich will. Was sagst du, Ruby?“ Ich bin völlig überrumpelt. Ziemlich viel gewichtiger Input auf einmal. Papa hat sich die Optionen, wer von uns beiden, Emily oder ich, irgendwann mal die Geschäftsführung übernehmen sollte, immer offengehalten. Mit gutem Grund. Er wollte die Möglichkeit haben, zum Zeitpunkt x, wann immer der sein würde, die richtige Wahl für die aktuelle Situation treffen zu können. Es gibt ziemlich gute Gründe, mich zur geschäftsführenden Komplementärin zu benennen. Und ziemlich gute Gründe für Emily. Dass ich es jetzt werden soll, hat damit zu tun, dass er das anstehende Projekt zur Erweiterung des Produktportfolios als so heikel erachtet, dass er möchte, dass ich meine Hand drüber halte, auf dass die Kosten nicht aus dem Ruder laufen. Der Plan ist ambitioniert, und tatsächlich knapp kalkuliert, und vermutlich wird es Situationen geben, in denen uns die Kosten davonlaufen. Er weiß, dass ich dies im Blick haben werde und notfalls gegensteuern kann. Eine Verschiebung des Roll-outs einzelner neuer Produkte ins nächste Jahr, Überprüfung der bereits genehmigten Produktionsstätteninvestitionen, Neuverhandlung mit Kooperationspartnern, kostensensitivere Personalkostenplanung … würden wir für dieses Projekt mehr Budget zur Verfügung haben, wäre Emily seine erste Wahl, das weiß ich. Emily brennt für unsere Produkte, und die neuen Modelle sind ihre Babys, die sie über alles stellt und schützt. Im Zweifelsfall auch auf die Gefahr einer vergrößerten Verschuldung mit Auswirkungen auf die Bilanz, auf unsere Kreditwürdigkeit und unsere Konditionen bei unserer Hausbank, alles Themen, die sie nur am Rande interessieren.


„Papa, selbstverständlich werde ich das Amt übernehmen und meinen Teil dazu beitragen, dein Lebenswerk fortzuführen. Du kannst mit mir rechnen. Hast du schon mit Emily geredet?“, antworte ich ernst.


„Sie kommt nach ihrer Telefonkonferenz, um neun. Ich rede erst mit ihr, und dann hole ich dich dazu. Ich hoffe, sie versteht es. In der derzeitigen Phase bist du die richtige Wahl. In zehn Jahren hätten sich vielleicht andere Konstellationen ergeben und meine Entscheidung wäre auf Emily gefallen. Außerdem hat sie nach wie vor ein gewichtiges Mitspracherecht. Ich sehe euch auf Augenhöhe. Das werde ich euch auch noch mal zusammen kommunizieren.“ Mein Kaffee ist ausgetrunken; mein Blick auf die Uhr zeigt, es ist kurz vor neun.


„Papa, ich bin nebenan. Ich komme dann auf dein Zeichen rüber“, erhebe ich mich mit zittrigen Beinen von meinem Stuhl und will das Büro verlassen. Papa fällt noch was ein, und er hält mich zurück.


„Ach, noch was, Ruby. Ich habe eine Weile darüber nachgedacht … diese Entwicklung kommt ja gerade sehr plötzlich und auch zu einer Unzeit. Mir geht es besser, wenn wir Dietmar per Gesellschaftervertrag mit dem anstehenden Wechsel in der Geschäftsführung Stimm- und Mitspracherecht einräumen. Falls es tatsächlich irgendwann notwendig sein sollte, kann er so als Korrektiv fungieren.“ Dietmar Lang ist Papas bester Freund aus Studientagen und Kommanditist der ersten Stunde. Papa hat dieselbe Funktion in Dietmars Unternehmen. Beide haben in etwa zur selben Zeit ihre Unternehmen gegründet und hatten für den jeweils anderen noch etwas Kapital für die Beteiligung übrig. Sie haben sich all die Jahre gegenseitig gut beraten und unterstützt. Ihm vertraut Papa völlig, und auch uns ist er stets ein väterlicher Freund und Mentor. Ich habe eins meiner Praktika bei ihm absolviert und viel bei ihm gelernt. Ich nicke, den weiteren essentiellen Sachverhalt zur Kenntnis nehmend, und lasse Papa allein. In meinem Büro angekommen, schaue ich aus dem Fenster und ringe um Fassung. Der Nachteil von diesen hellen, bis zum Boden verglasten Räumen ist, dass es keine Rückzugsmöglichkeit gibt. Ich muss mich zum Fenster drehen, um mein Gesicht für einen Moment mal entgleisen lassen zu können. Ich kann dazu auch nicht in einen der Besprechungsräume gehen, da ich auf Abruf bin. So stehe ich sicherlich zehn Minuten vor dem Fenster und versuche meinen Geist zu beruhigen mit dem Blick auf die Streuobstwiesen, die sich weitflächig direkt von unserem Firmengelände aus erstrecken. Ich bin so mit mir selbst beschäftigt, dass ich Emilys Eintritt in Papas Büro verpasse. Ich schaue erst rüber, als er ihr die Nachricht schon verkündet hat. Das wiederum ist der Vorteil von bis zum Boden verglasten Räumen: man bekommt sofort mit, was überall passiert, auch in den Geschäftsleitungsbüros – was die Intention für den Umbau dieses Gebäudes vor fünf Jahren war. Wenn unsere Mitarbeiter alle im Großraum in Inseln sitzen, dann werden wir nicht hinter uns die Tür zuziehen und nicht sichtbar sein, hatte Emily Papa überredet, und er hatte daraufhin ein Budget für den Umbau bewilligt. Emily hat sicherlich in dieser Nacht auch in Szenarien gedacht, und es durchaus für möglich erachtet, dass Papa so entscheidet. Ich sehe an der Art, wie sie auf ihn einredet, dass sie ihn challenged. Er antwortet ruhig und lässt sich nicht aus der Ruhe bringen. Ich kenne meine Schwester gut. Natürlich hat sie Ambitionen auf diesen Posten; und ich werde ab jetzt schwer damit zu kämpfen haben, mich gegen sie zu behaupten und durchzusetzen. Sie wird die Entscheidung aber jetzt erstmal auf sich beruhen lassen, um Papas Seelenfrieden nicht zu gefährden. Es wird sich zeigen, wie sie sich positionieren wird, sobald er nicht mehr ist. Es wird schwer für mich, das wird mir gerade noch klarer. Und dann wird auch Dietmar seine Rolle noch finden müssen in dieser neuen Konstellation.


Papa schaut zu mir rüber und gibt mir das Zeichen, zu ihnen zu stoßen. Die Atmosphäre im Raum ist geladen; ich kann Emilys erhöhten Adrenalinausstoß förmlich riechen. Papa setzt an, die beiden mit uns separat geführten Gespräche zusammenzuführen.


„Ich habe euch nun mitgeteilt, wie ich gedenke, die Organisation nach meinem Ableben aufzustellen; und ich danke euch für eure Unterstützung. Es wird nur zusammen gehen. Bitte versprecht mir auch, auf Lisa achtzugeben. Ich schaffe es alleine nicht, sie aufzufangen. Mit Dietmar muss ich noch reden; diese Idee mit den erweiterten Befugnissen ist mir tatsächlich erst vor Kurzem gekommen. Aber ich gehe davon aus, dass er mir diesen Freundschaftsdienst gewähren wird. Ich werde dann heute noch Rechtsanwalt Schütterich kontaktieren, um mit ihm die Umorganisation und die Änderungen des Gesellschaftervertrags zu besprechen und die notwendigen Schritte einzuleiten. Ich hoffe, wir bekommen die Dinge bereits im Laufe der nächsten Woche geregelt oder zumindest angeschoben. Für nächste Woche möchte ich gerne auch eine Mitarbeiterversammlung einberufen und die Mitarbeiter informieren. Ruby, ich werde Martina sagen, dass du diese mit ihr koordinierst.“ Martina ist Papas langjährige Sekretärin und vermutlich in Kürze meine.


„Ist das okay für dich?“ Ich nicke zustimmend. Mir ist etwas schwindlig von dem Tempo, das er vorlegt. Ich komme emotional gar nicht hinterher. Emily scheint es ähnlich zu gehen; entgegen ihres Naturells hört sie nur zu und nickt mechanisch an den richtigen Stellen.


„Ruby, ich möchte auch, dass du mit Deborah redest. Ich bin mir nicht sicher, ob sie schon so weit ist, aber ich denke, es ist der richtige Schritt, sie dann auch folgerichtig zur Abteilungsleiterin zu befördern.“ Mein Gedanke – sie ist noch nicht so weit. Deborah ist jetzt seit drei Jahren bei uns, ein paar Jahre jünger als ich und macht einen sehr guten Job, ohne Frage. Ich bin froh, dass ich sie habe. Sie hält mir bereits seit einiger Zeit operativ den Rücken in der Finanzbuchhaltung, die ich ja auch noch verantworte, ziemlich frei. Damit lässt sie mir Freiraum für die Führungsaufgaben in meinem Team und für die Themen an Papas Seite. Es gibt aber auch Bereiche, da ist sie noch komplett blank. Es gab noch keine Gelegenheit, sie in die Themenfelder Personalkostenplanung, Personalplanung und Lohnbuchhaltung einzuarbeiten; und im Controlling hat sie auch noch ziemliche Lücken. Das werde ich weiterhin mit auffangen müssen. Sie ist jung; die Kollegen, die demnächst an sie berichten sollen, sind teils wesentlich älter und schon viel länger im Hause. Wohlgemerkt, sie haben auch nicht das Potential für die Abteilungsleiterstelle, aber sie müssen auf die neue Reise mitgenommen werden, und dies wird Deborahs erste Führungsposition sein. Ihre Stelle wiederum wird ebenfalls nachbesetzt werden müssen. Einen guten Finanzbuchhalter finde ich auf dem Markt auch nicht in drei Wochen, und er oder sie wird Zeit zur Einarbeitung brauchen.


„Ja, ist gut. Ich kümmere mich drum“, nehme ich den Arbeitsauftrag an. Papa fährt fort:


„Ich will mit euch und Dietmar auch noch mal unsere Expansionspläne im Hinblick auf die neue Gemengenlage durchgehen. Können wir unsere Planung so beibehalten, oder sollten wir lieber den Zeitplan entzerren?“ Emily meldet sich als erstes zu Wort, und ich weiß schon, was sie sagen wird.


„Papa, wir haben die möglichen Szenarien so oft durchgespielt. Die entsprechenden Vorbereitungen laufen bereits beim Einkauf, in der Produktion und bei mir. Die Finanzplanung steht. Es gibt keinen Grund, jetzt die Bremse reinzuhauen.“ Frank schaut sie gütig und verständnisvoll an.


„Das weiß ich ja alles, Emily. Ich will nur mit euch vor dem Hintergrund, dass sich in Kürze die Organisationsstruktur verändert und Lücken entstehen, den Plan auf mögliche Risiken überprüfen, um mich hier mit einem besseren Gefühl verabschieden zu können. Ich will euch nicht sehenden Auges einem Geschäftsrisiko aussetzen.“ Emily setzt an zu erwidern, überlegt es sich aber anders und nickt nur wieder zustimmend. Wir sitzen noch eine Weile zusammen, und Papa erkundigt sich bei der einen oder anderen von uns nach einzelnen abteilungsspezifischen Themen. Ich denke, er macht das weniger, weil es ihn gerade brennend interessiert, als vielmehr, um dem Gespräch den Charakter einer normalen Besprechung zu geben, damit wir uns alle wieder etwas beruhigen können. Im Gegensatz zu heute Morgen wirkt er nun auf einmal sehr erschöpft. Aber er reißt sich zusammen. Wie wir alle, den Rest des Tages, gibt er sich den Anschein des Daily Business. Um viertel vor fünf flüchte ich geradezu aus dem Büro und hole Anna von ihrer Tagesmutter ab. Es ist ein solcher Trost, ihren kleinen warmen Körper umarmen zu dürfen, und ich vergrabe meinen Kopf in ihre weichen, langen, blonden Haare.


„Mama, Eis essen?“, strahlt sie mich an, und ich denke, dass es jetzt gerade an diesem wunderschön warmen und sonnigen Donnerstagnachmittag im April nichts gibt, was ich lieber machen möchte, als mit meiner Tochter ein Eis essen zu gehen.




Kopf


Die Tür schließt sich hinter uns. Ich weiß gar nicht wohin mit meinen ganzen Emotionen. Ich bin vollkommen aufgewühlt von dem, was sich mir heute Abend eröffnet hat. Meine Gefühle fahren Achterbahn. Einerseits bin ich tieftraurig und getroffen von der Nachricht, dass Papa todkrank ist und höchstens noch zwei Monate zu leben hat. Andererseits sehe ich mich demnächst als junge Geschäftsführerin den Laden schmeißen und die Branche mit Produktneuheiten revolutionieren. Und dann ist da noch die Befürchtung, dass Papa auf die Idee kommen könnte, nicht auf seine geniale jüngere Tochter zu setzen, die die Herausforderungen, unsere ganzen Ideen zur Marktreife zu entwickeln und auf den Markt zu bringen, mit Bravour meistern wird. Sondern dass er auf meine Schwester Ruby setzt, die nun mal zwei Jahre älter ist, damit vielleicht einen kleinen, aber aus meiner Sicht nicht hoch zu gewichtenden Senioritäts- und Erfahrungsvorsprung hat, die das Rückgrat des Unternehmens ist, der aber vollkommen meine Kreativität abgeht. Und diese brauchen wir, um langfristig auf dem Markt bestehen zu können. Ich wüsste, auf wen ich setzen würde!


Ich brauche ein Ventil. Zehn Kilometer laufen ist heute nicht mehr drin; es ist spät und stockdunkel. Und – ja, ich gebe es zu – das ein oder andere Glas Whiskey habe ich mir über den Abend ebenfalls genehmigt. Ich schnappe mir meinen völlig verdutzten Lars, werfe ihn aufs Gästebett und arbeite mich die nächste halbe Stunde recht ordentlich an ihm ab. Lars, zunächst etwas überrumpelt von diesem plötzlichen Stimmungsumschwung, kommt ziemlich schnell auf Touren und freut sich sichtlich über seine aufgeheizte Freundin. Wir haben also ziemlich wilden Sex – und Gott sei Dank ist der Gästebereich weit genug entfernt von Mamas und Papas Schlafzimmer, und es gibt keinen Grund, uns nicht so richtig gehen zu lassen. Danach sind wir aber wirklich beide ziemlich am Ende, und es fehlt uns an Kraft, den Abend Revue passieren zu lassen. Vollkommen ausgelaugt schlafen wir, so wie wir sind, ein. Kurz vorm Wegdösen fällt Lars noch ein, dass wir morgen früh aufstehen müssen und der Handywecker gestellt werden muss. Wir verabreden eine Weckzeit von sechs Uhr – und ich schleppe mich zumindest noch einmal kurz ins Bad, putze mir die Zähne und schminke mich doch noch ab. Wird sonst nicht schön, morgen früh. Das muss noch gehen … danach breche ich allerdings wirklich endgültig im Bett zusammen und schlafe fast auf der Stelle ein. Neben mir schon ein schlafender Lars.


Der Wecker klingelt absolut unbarmherzig um sechs Uhr morgens und reißt mich aus meinem viel zu kurzen Schlaf. Normalerweise kommen Lars und ich morgens eigentlich gut aus dem Bett, auch mit wenig Schlaf; heute dauert es ein paar Extraminuten. Lars versucht herauszufinden, ob ich vielleicht an einer Fortsetzung unserer gestrigen spätnächtlichen Sexeinlage interessiert bin; bin ich aber tatsächlich nicht. Mit einem Schlag ist er nämlich wieder präsent, der gestrige Abend – und ich will schnellstens in die Firma, um mit dem anzufangen, wozu wir gestern alle keine Kraft mehr hatten – die Zukunft zu planen. Ich dusche schnell - heiß, eiskalt und noch mal heiß – und ziehe mich rasch fürs Büro an. Für alle Fälle habe ich im Gästezimmer ein paar Businessklamotten deponiert, da es gelegentlich vorkommt, dass ich, oder Lars und ich, bei Mama und Papa übernachten – nach einem langen privaten Abend, einer Firmenveranstaltung, sehr langen Arbeitsabenden – und nicht mehr nach Frankfurt zurückfahren wollen. Lars will mit mir ohne vorheriges Frühstück ins Büro fahren und beeilt sich im Bad; er hat sich gestern Morgen vorsorglich ein paar Ersatzklamotten in seine Reisetasche gepackt. Unten höre ich Frau Rehmers in der Küche rumoren und das Frühstück vorbereiten. Wenn wir Glück haben, schaffen wir einen Kaffee im Stehen und ein Croissant mit auf die Hand zu nehmen und das Haus zu verlassen, bevor Mama und Papa aufstehen. Mit Blick auf meinen Kalender sehe ich, dass ich sowieso schon den ersten Call um acht Uhr habe. Aber was viel schwerer wiegt, ist die Tatsache, dass ich heute unmöglich mit Papa und Mama gemütlich frühstücken kann, mit dem Damoklesschwert von Papas baldigem Ableben über uns. Das verkrafte ich einfach nicht, schon gar nicht um diese Uhrzeit. Ich will ihn gleich im Business-Umfeld treffen; dort kann ich professioneller und distanzierter mit der neuen Situation umgehen. Verkraften und verarbeiten muss warten, das mache ich später. Lars scheint sich ähnlich unwohl zu fühlen bei dem Gedanken, mit uns allen an einem Frühstückstisch zu sitzen; er kann es auch kaum abwarten, aus dem Haus zu kommen. Was er wohl erwartet, wie sich nun alles entwickelt? Wir haben ja immer noch kein Wort über das Geschehene gewechselt … gleich im Auto haben wir ein paar Minuten Zeit. Frau Rehmers hört uns die Treppe herunterkommen und steckt den Kopf aus der Küchentür.


„Guten Morgen Emily, guten Morgen Lars. Haben Sie gut geschlafen? Wollen Sie mit Ihren Eltern frühstücken? Ich habe vorsichtshalber bereits eingedeckt. Ihr Auto steht ja noch vor der Tür …“


„Danke, liebe Frau Rehmers, aber eigentlich wollen wir schnell ins Büro. Wir würden uns ein Brötchen mit auf die Hand nehmen; vielleicht einen schnellen Kaffee im Stehen?“ Frau Rehmers ist enttäuscht, lässt es sich aber nicht allzu sehr anmerken. Sie ist schon seit jeher unsere Haushälterin und hat Ruby und mich aufwachsen sehen. Deswegen sagt sie auch „Emily“ zu mir, und ich sage immer noch „Frau Rehmers“. Seit ich fünfzehn bin, siezt sie mich aber. Das ginge jetzt so nicht mehr mit dem Duzen, hatte sie mir damals erklärt, und war davon auch nicht mehr abzubringen gewesen.


„Okay, dann bringe ich Ihnen einen Kaffee in den Wintergarten, und während Sie den trinken, mache ich Ihnen eine kleine Frühstücksbox fertig fürs Büro.“ Ich bekomme meinen Milchkaffee, Lars seinen schwarzen Filterkaffee; wir nehmen uns fünf Minuten, ihn in Ruhe zu trinken und brechen dann gut versorgt ins Büro auf. Von Mama und Papa noch keine Spur, aber es ist schließlich auch erst viertel vor sieben. Erleichtert schließen wir die Haustür hinter uns, steigen ins Auto und sind schon um kurz vor sieben im Büro. Wo wirklich noch kein Mitarbeiter aus der Verwaltung ist; wir sind die ersten heute Morgen. Im Auto haben wir schon kurz begonnen, den gestrigen Abend Revue passieren zu lassen.


„Komm, Emily, wir trinken noch einen zweiten Kaffee zusammen und sammeln uns noch, bevor es hier voller wird“, schlägt Lars vor, und ich willige ein. In unserer Café Lounge im zweiten Stock, meinem absoluten Lieblingsort in diesem Gebäude, aktivieren wir den Kaffeevollautomaten und warten auf unseren zweiten Kaffee, während die Maschine warm läuft. In der Café Lounge laufen alle Fäden zusammen; es ist der zentrale Treffpunkt – für alle informellen Treffen sowieso, aber manchmal entwickeln sich auch wirklich großartige Diskussionen aus zufälligen Zusammenkünften, die sich ansonsten so gar nicht ergeben hätten.


„Was wird heute passieren, Emily?“, setzt Lars an. „Was glaubst du? Wirst du unsere nächste Geschäftsführerin?“ Ich höre noch mal kurz in mich und nicke dann.


„Ich denke schon, Lars. Die nächsten zwei Jahre sind einfach zu wichtig für die Produktentwicklung und die Weiterentwicklung von MartiniMats, als dass er mich in dieser Zeit in der zweiten Reihe belassen kann. Er wird Ruby engmaschig an mich binden, was ja völlig okay ist. Alles andere würde mich doch sehr wundern.“


„Hat er denn dir gegenüber in den letzten Monaten mal Andeutungen gemacht, was er plant?“, hakt Lars nach. Ich schüttele den Kopf.


„Nein, in den letzten Monaten war Nachfolgeplanung überhaupt kein Thema – vermutlich auch nicht für ihn, wenn man bedenkt, dass er selbst erst seit Anfang dieser Woche weiß, dass er nur noch ungefähr zwei Monaten zu leben hat. Nein, ich denke, er hat seine Entscheidung auch erst diese Woche gefällt. Ich werde um neun nach meinem Call mit Finke direkt zu ihm gehen und hören, wie er entschieden hat.“


„Und wie geht es dir mit der Situation, Emily? Also mal abgesehen von dem, was es gestern Nacht mit dir gemacht hat …“ Er kann sich ein Grinsen nicht verkneifen. Ich horche noch mal kurz in mich.


„Emotional ist die Tatsache, dass er in Kürze stirbt, noch nicht bei mir angekommen. Ich meine, schau ihn dir an. Er wirkte gestern Abend recht fit auf mich. Das wird vermutlich noch eine Weile eine etwas abstrakte Information bleiben. Ich konzentriere mich jetzt aufs Geschäft und das was ansteht. Das sollte mich dann auch für eine Weile ziemlich ablenken.“


„Mein toughes Mädchen!“ Lars nimmt mich fest in die Arme und drückt mich intensiv an sich. „Ich bin so stolz auf dich. Du wirst das rocken. Und auf mich kannst du natürlich auch zählen. Ich werde dich nach Kräften unterstützen; wir sind doch ein super Team.“


Für einen kurzen Moment habe ich eine Eingebung, wie sich die internen Kräfteverhältnisse in der neuen Konstellation auch positiv für Lars verschieben werden – wenn er als Leiter Marketing & Vertrieb und mit der Geschäftsführerin verbandelt, nun enger an der Entscheidungsinstanz sitzt. Wir werden sehen. Ist jetzt nicht mein vorrangiges Thema. Mein Kaffee ist ausgetrunken.


„Okay, Lars, ich muss ins Büro und mich auf den Call vorbereiten. Danach gehe ich zu Papa. Ich komme dann bei dir vorbei und berichte. Wollen wir heute Abend essen gehen? Ich finde, das hätten wir verdient?“ Lars zuckt entschuldigend mit den Schultern.


„Liebend gerne – aber, hatte ich das nicht erwähnt? Ich gehe heute auf die Schulaufführung von Mia. Ein Konzert aller Schulklassen; und sie tritt dort auch auf mit ihrer Blockflöte. Danach bin ich noch zum Abendessen bei den beiden.“ Mia ist Lars‘ siebenjährige Tochter aus seiner gescheiterten Ehe mit Tanja. Sie sehen sich ungefähr einmal die Woche; und gelegentlich, aber eher selten, ist Mia übers Wochenende bei uns. Dann stellt Lars ein Vater-Tochter-Programm auf die Beine, bei dem ich mich meistens raushalte und lieber die Zeit für mich nutze. Man kann es vielleicht schon zwischen den Zeilen lesen; ich hab’s nicht so mit Kindern. Anna, meine zweijährige Nichte, Rubys Tochter, finde ich ganz süß; aber meine Begeisterung hält in der Regel nicht länger als die zwei, drei Stunden an, die ich sie bei einem Familientreffen erlebe. Unter Umständen wird das Thema Kinder an mir vorbeigehen. Es hat zumindest derzeit noch überhaupt keine Priorität; und es tickt auch nirgendwo eine biologische Uhr in mir. Wie sollte ich mich mit einem Klotz am Bein auf meine Geschäftsführungsverantwortung konzentrieren können? Noch ein Argument für mich, fällt mir gerade ein. Also kein Dinner mit Lars. Auch gut. Dann werde ich vermutlich im Laufe des Tages meine Freundin Francine anfunken, um heute Abend in Frankfurt mit ihr ein bisschen um die Häuser zu ziehen und ein paar Drinks zu nehmen. Ich nicke verständnisvoll.


„Das ist natürlich vollkommen in Ordnung. Ich werde dann vermutlich mit Francine ausgehen.“ Lars schaut etwas unglücklich, denn wenn er wählen könnte, wäre er natürlich lieber mit mir und Francine in einer hippen Bar in Frankfurt unterwegs, als in einer stickigen Schulaula bei einer Schulaufführung mit zweifelhaftem Unterhaltungscharakter in Raunheim auszuharren. Aber das ist natürlich sein Problem. Den Call mit Finke, einem unserer Lieferanten, bereite ich gut vor, und von daher sind wir schnell mit unseren Themen durch. Im Kern geht es um eines unserer neuen Produkte – eine Bouldermatte, die nehmen wir im dritten Quartal neu in unser Angebot auf; und die Fertigung verläuft anders als bei unseren Standardmatten, und wir müssen die Produktionsprozesse anpassen und in die laufenden Verfahren integrieren. Zufrieden beende ich das Gespräch, lasse es noch kurz nachwirken; bin dann aber schnell bei meinem nächsten Termin – der wichtigste heute. Mein Büro ist im zweiten Stock, in dem auch die Produktentwicklung sitzt. Papa hat sein Büro im dritten Stock, in Sichtweite zu Rubys Büro. Muss ich dann eigentlich auch umziehen oder bleibe ich unten sitzen? Okay, eine nachgelagerte Fragestellung … Ich eile an Rubys Büro vorbei. Ruby steht mit dem Rücken zum Fenster; ich kann nicht deuten, was in ihr vorgeht. Sicherlich war sie schon bei Papa; und er hat ihr seine Entscheidung schon mitgeteilt. Wenn er sich für sie entschieden hätte, müsste sie dann nicht irgendwie anders im Büro agieren? Also, in einer Stunde hänge ich am Telefon und fange an die Strippen zu ziehen. Und heute Abend lasse ich es in der Stadt so richtig krachen. Papa sieht mich kommen und erhebt sich. Wir schauen uns stumm an und nehmen uns dann erstmal fest in die Arme. Das macht mir jetzt doch sehr zu schaffen. Ich ringe um Fassung; wir lösen uns voneinander und schauen uns tief in die Augen. Wir verstehen uns auch ohne Worte; dieser Akt des emotionalen Verbindens verläuft vollkommen im Stillen – und dann ist es soweit, wir atmen beide einmal tief durch und wenden uns dem Geschäftlichen zu.


„Also, lieber Papa. Was planst du? Wie wird es weitergehen?“ Papa schweigt einen Moment und schaut mich dann ernst an.


„Ich will, dass du die Geschäftsführung übernimmst, Emily. Das ist, was ich will. Und zwar so schnell es geht. In drei Wochen will ich hier raus sein, und wenn es noch irgendwie geht, mit Lisa irgendwo in der Sonne ein paar friedliche Tage, so sie mir vergönnt sein sollen, verleben. Mit Ruby habe ich heute Morgen schon geredet; du wirst geschäftsführende Komplementärin, und sie bleibt in der Geschäftsleitung und innerhalb der Organisationsstruktur in der Abteilungsleitung Controlling, Finanzbuchhaltung und Personal. Aber natürlich will ich, dass sie auf Augenhöhe weiter mit dir zusammenarbeitet. Dass ihr die kommenden Herausforderungen gemeinsam angeht und bewältigt. Dass ihr mein Lebenswerk erfolgreich fortführt. Dass ihr mich stolz macht, wenn ich von oben auf euch herunterschaue. Dass ihr auf Lisa aufpasst. Dass ihr glücklich und erfolgreich seid und gerne noch ein paar Enkelkinder bekommt, die dann in der dritten Generation MartiniMats repräsentieren werden. Das ist, was ich will. Was sagst du, Emily?“ Ich atme tief durch und eine große Ruhe überkommt mich. So soll es sein. Er hat richtig entschieden.


„Papa, selbstverständlich werde ich das Amt übernehmen und


meinen Teil dazu beitragen, dein Lebenswerk fortzuführen. Du kannst


mit mir rechnen“, antworte ich ernst. „Was hat Ruby denn gesagt zu


deiner Entscheidung?“


„Wir holen sie gleich zu dem Gespräch dazu. Ich denke, sie versteht es.
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